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Ärschenlt MitUvock und Samstag.
Inserate: 15 CtS. die Zeile. Schweizerische Halbjährl. in Solotyurn Fr. Nil Ct.

Portofrei in der Schweiz Fr. 1.

germì5glMbm uoil einer kalholischm Zesessschast.

W 88. äsn 2. Z^overridsr. I86t.

Augcnijläser zur Erkenntniß der Zeichen der Zeit.

Nrv. XI. Gaslictcnchtnug für das Rom der Freimaurer.

— -I- Da die Maurer aller Nationen nur von Licht

und Aufklärung reden, da ihre Bestimmung die Erlench-

tuug der Welt ist, so mnß es ihnen gewiß sehr angenehm

sein, wenn ihre Hauptstadt in Beleuchtung strahlt, beson-

ders da dieß eigenthümliche Licht ganz ihre Erfindung ist.

Wenn daher dieß neue Gas einen üblen Geruch verbreitet,

so mögen sie die Schuld haben, ich wasche mcine Hände

rein. Diese Lampen aber erleuchten nicht blos die wunder-

bare Stadt, sondern werfen ihr Licht auch über Italien,
Frankreich, Deutschland, die Schweiz und überall

hin, wo diese Männer gemauert haben und noch mauern;
.Jedermann kann in seinem Land sich selbst die Anwendung

ans seine heimathlichen Zustände machen.

.1. <.!idt'>noau-.lulx veröffentlichte in seinem Werke; „l.'lto-
lisa an taeo cio In livvolntion" kostbare Dokumente; unter

Anderen st. II. liv. III.) folgenden Brief, den Vi.mlieo sei-

»cm Freunde kkubius-vsstellamare am. Aug..-MîK

schrieb: >

„Die Morde, deren sich unsere Brüder bald in Frank-

„reich, bald in der Schweiz und immer in Italien schuldig

„machen, gereichen uns zur Schande und zum Vorwürfe.

„Der noch jungen Welt steht es gut au, mit der lehrreichen

„Fabel von Kain und Abel zu beginnen, aber unser Fort-

„schritt verbietet, uns mit solchen Mitteln zu begnügen.

„Zu was dient der Mord eines Menschen? Um den Furcht-
„samen Schrecken einzujagen und die Muthigen von uns zu

„entfernen. Unsere Vorgänger des Carbonarismus verstau-

„den ihre Gewalt nicht. Man muß das Verbrechen
„nickt iudividnalisrren, wenn wir dasselbe bis zu

„der Größe des P atriotis m u s und dcs H a s scs gegen

„die Kirche treiben wollen; wir müssen es verallgemeinern

„sgonvrà2ilro). Ein Dolchstich bedeutet nichts, führt zu

„nichts. Was machen in der Welt einige unbekannte Lcich-

„name, welche die Rache der .geheimen Sekten auf die öffent-

„lichen Straßen geworfen hat? Der Katholzis-

„mns und die Monarchen fürchten die Schärfe des Sti-
„lets nicht; aber die Corruption kann diese beiden
„Grundpfeiler der sozialen Ordnung nmstür-
„zeu. Daber müssen wir nie ermüden, zu kor-
„rnmpiren. Tertullian sagte mit Recht, daß das Blut
„der Märtyrer der Samen der Christen sei. In unsern

„Versammlungen ist schon entschieden worden, „daß wir
„keine Christen mehr wollen"; daher müssen wir keine

„Märtyrer machen, sondern das Laster unter den Massen

„verbreiten. Sie müsscn dasselbe überall einathmen, müssen

„es trinken, müssen davon gesättigt werden. Verderbet
„die Herzen und ihr werdet keine Katholiken
„m c h r h a ben. Entfernet den P r ieste r von der Arbeit,
„vom Altar, von der Tugend, suchet listig seine Gedanken

„anderswo zu beschäftigen. Machet ilm müßig, lüstern,
„patriotisch und er wird bald verdorben, ehrgeizig, ränke-

„süchtig wcrve». Auf diese Weise erreichet ihr unsere Be-
„stimmnng tausendmal besser, als wenn iyr Einen erdolchet.

„Ans den alten Wegen will ich mein Leben nicht den Ver-
„schwörungen weihen, und Du, lieber bindn., bist sicher

„auch meiner Ansicht. Unser Unternehmen ist daher die

„Corruption im Großen, die Corruption des
„Volkes d n rch d e n Cle r n s, d e s EIc r u s d n r ch uns;
„die Corruption, welche uns dem !iag entgegenführt,
„an dem wir die Kirche begraben werden. Jüngst lachte
„einer nnscrcv Freunde über diese Pläne und sagte: „Um
„den Katholizismus zu vernichten, müssen wir die Frau
„verderben" (Civilehe). Dieß ist in einem gewissen Sinne
„wahr, aber um die Frau zu verderben, müssen wir sie

„opümi passim-.. Der Zweck ist schön und unserer Sym-
„Mhicu werth Der beste Dolch, um das Herz
„der Kirche zu durchbohren, ist die Corruption.
„Also die Hand ans Werk, bis es vollendet ist."

Dieß ist der Wortlaut des Briefes. — Ein gewisser

Uoppo schrieb an den gleichen Xnblo von Livorno am
2. November IK42 folgenden Brief:

„Man marschirt mit guten Vorposten; jeden Tag erhalten
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„wir neue und feurige Kämpfer für die Verschwörung,

„b'orvot opus: aber es bleibt das schwierigste, was noch

„nicht einmal angefangen ist. Wir haben ohne viel Mühe
„fast ans jedem Orden irgend einen Mönch gewonnen,

„den einen und andern Priester jeden Ranges und etwa

„einen ränkevollen und ehrgeizigen Monsignor. Diese sind

„zwar nicht das Beste, aber es liegt nichts daran. Für
„unsern Zweck ist ein Mönch immer ein Religiös in den

„Augen des Volkes, ein Prälat wird immer ein Prälat
„sein. Mit den Jesuiten haben wir einen glänzenden

„Vi-meo gemacht. Seit wir an den Verschwörungen arbei-

„len, war es uns unmöglich, einen Jesuiten zu gewinnen;

„man sollte wissen, woher und warum diese einstimmige

„Hartnäckigkeit. Ich will nicht an die Aufrichtigkeit ihres

„Glaubens und ihrer Anhänglichkeit an die Kirche glauben.

„Aber warum haben wir denn nicht einmal bei einem- ein-

-igen den schwachen Punkt seines Harnisches finden tön-

„neu. Wir haben keine Jesuiten auf unserer Seite; aber

„wir können sagen und sagen lassen, daß wir solche haben

„und es wird gleichviel gelten. Aber nicht so wird es

„mit den Cardinälcn sein. Alle sind unsern Fallstricken

„entronnen Diejenigen, welche man etwas ansfor-

„scheu wollte, machten beim ersten Wort über die geheimen

„Gesellschaften und ihre Gewalt die Zeichen der Exorzismcn,

„als nähme sie der Teufel und führte sie auf einen Berg.

„Wenn Gregor XVI. stirbt, (was bald geschehen wird), so

„sind wir in der gleichen Lage wie 1kW beim Tode

„Pins VII."
Wer sieht nicht in diesen Zeilen die Geschichte der gegen-

wärtigen Revolution? Trügen diese Briefe nicht ihr Datum,
so würde man glauben, Mazzini oder Garibaldi hätte sie

gestern geschrieben, um einem Freunde zu melden, wie es

in Italien und anderswo hergehe. Hörten wir nicht man-

eben unglücklichen Priester in Italien das sakrilegische

Denn, für den glücklichen Erfolg sakrilegischcr Räubereien

singen? Hörten wir nicht den hl. Vater jammern, wie

eine gottlose Presse, „die nur aus der Werkstätte der

Hölle" kommen kann, Alles verwüste, wie überall die

Häuser der Unzucht geöffnet werden? Hörten wir nicht die

Revolution jubeln, wie dießmal die Pforten der Hölle Rom

überwältigen werven? Wie irren daher diejenigen, welche

die Ursache des Weltbrandes in der schlechten Verwaltung
des Kirchenstaates u. s. f. suchen, welche den Schatten für
Wirklichkeit ansehen! Wer die Brandstifter nicht in den

Werkstätten der geheimen Sekten sucht, wer ihre intellektuelle

und moralische Verworfenheit nicht kennt, wer nicht auf dem

erhabenen Standpunkt eines hl. Augustinus steht, der nur

zwei Städte, die Stadt Gottes und die Stadt des Teufels

kennt, stlo oività Del), dem muß der gegenwärtige Kampf
ein Räthsel bleiben, der versteht nicht die Zeit, der kennt

nicht die Erhabenheit des Kampfes, den er zu kämpfen bc-

rufen ist. (Schluß folgt.)

——

^ P Bundesstadt. Hr. Tonrtc zeigt dem Bundes-

rath an, daß hie italienische Regierung die bekanntlich an-

gedrohte Schließung des Eolleginms Boromäum in Mai-
land für schweizerische Theologen verschoben habe.

H Lnzcrn. (Brief.) Klassen- und Fächersystem am

Gymnasium. Es fällt immer auf, wenn Leute über eine

Sache das entscheidende Wort reden wollen, die derselben

durchaus völlig fremd sind; es fällt ans, wenn Männer in
einer Sache Gesetze und Verordnungen erlassen wollen, von
den Jedermann überzeugt ist, daß sie von der Sache nichts
oder wenig verstehen. Dr. Steiger ist ein guter Ärzt, das

streitet ihm Niemand ab, er ist auch ein ziemlich guter Bo

tanikcr, das beweist die jüngst herausgegebene Flora des

Kantons Luzcr». Allein daß IN. Steiger ein guter Theo-

loge, ein trefflicher Pädagoge und Politiker sei, wird weder

er noch steine besten Freunde behaupten wollen, und doch

wagt derselbe in allen Gebieten gefährliche Experimente, die

dem ganzen Lande schon traurige Erlebnisse verursachten.

Betreffend die Motive der neuesten Motion Dr. Steigers,
daß das Klassensystcm des gänzlichen abgeschafft und dafür
das Fächcrsystem am Gymnasium zu Luzern eingeführt wer-
den solle, so hält man allgemein dieß für eine kleinlichte

Rache gegen die Geistlichkeit wegen ihrem Auftreten in der

Eckardt-Angclegenhcit, man könnte durch das Fächerst)stein

die geistlichen Professoren bequem entfernen. Doch zur Sache.

I. Jetziger Thatbestand am Gymnasium zu Luzern.

Das Gymnasium zu Luzern besteht bekanntlich ans sechs

Klassen, und in diesen sechs Klassen ist nicht in einer ein-

zigen Klasse das Klassensystem vollkommen durchgeführt.

In der ersten Grammatik ist ein Klassenlehrer allein, neben

ihm für die Mathematik ein eigener Lehrer. In der zweiten

Grammatik treten neben dem Klassenlehrer schon zwei Fächer-

lchrcr ein, für die Mathematik nämlich und für die franz.

Sprache, die als Hauptfach in dieser Klasse gilt. In den bei-

den Syntaxen I. und II. treten neben den beiden Klassenlehrern
drei Fächcrlehrcr auf, indem neben den beiden Professoren

für die Mathematik und die französische Sprache ein eigener

Professor für die deutsche Sprache besteht; hier ist das Fä-
chersystem schon ziemlich vollständig durchgeführt. In der

fünften und sechsten Klasse am Gymnasium, I. und II.
Rhetorik werden acht obligatorische Fächer gelehrt, und da-

für find sechs Professoren bestimmt, für die Rcligionslehre,
lateinische und griechische Sprache ist nur Ein Professor

bestimmt, sonst für je Ein Fach besteht ein eigener Pro
fcssor. So besteht in diesen zwei Klassen für die deutsche

Sprache, für die französische Sprache, für die Mathematik,



kür dic Geschichte, für die Naturgeschichte je ein eigener

Professor; dieß ist nach dem lctztjährigen Katalog der Stn-
dircudcn das Verhältniß des Klassen- und Fächersystems,
wie es gegenwärtig am Gymnasium besteht; von einem

Klasscnsystem am Gymnasium nach diesem Verhältniß kann

sicher nicht die Rede sein, nnd doch wollen die HH, Steiger,
Jvst Weber und andere Gesetzgeber dieses gemischte Sy-
stcm zwischen Klassen nnd Fächer beseitigen nnd das Fächer-

system vollständig einführen, d, h, das Gymnasium soll eine

Untcrrichtsanstalt und durchaus keine Erziehungsanstalt

sein, was nothwendige Folge der Fächersystems ist. Wcl-

chem System der Vorzug zu geben sei, nächstens.

— -st Der sogen. Eidgenoß, d. h. der Amtsftatthaltcr
Leopold Amrhyn nimmt immer mehr den Grundsatz Vol-
tär's an: „tlàmniàr utiguk, 8empor aliguià llwret."
Verläumde immerhin, es bleibt stchts etwas hängen. Fast

keine Nummer erscheint vom Schmähblatt, in dem nicht

irgend eine religiöse Anstalt oder ein Priester verlästert

nnd in seiner Ehre nnd in seiner pricstcrlichcn Thätigkeit

angegriffen ist, nnd doch ist er die erste polizeiliche Person

des Amtes. Schöne Polizei das! —

^ P (Corresp.) Ohne die sanguinischen Hoffnungen

des angeblichen oder leibhaftigen Pastors, dessen in der

„Kirchcnzeitung" neulich veröffentlichte Epistel solchen Ru-

mor verursachte, für berechtigt zu halten nnd darum auch

von der Behauptung durchaus ferne, daß unter der Geist-

lichkcit unseres Kantons, nämlich der liberalen, eigentlich

protcstantisirendc Tendenzen obwalten, — muß denn doch

gesagt werden, daß das Dccrct unseres Erzichnngsrathes

vom 2t. September t86l> aus unsern Volksschulen so zu

sägen reformirte Schulen gemacht hat. Es hat der

Kirche, die durch ihre Bischöfe lehrt, die Schule verschloß

sen bis in die zweite Abtheilung der dritten Klasse hinauf,

d. h. bis zum siebenten und letzten Schuljahr; es hat die

Schule verschlossen der kirchlichen Autorität, dem

kirchlichen Lchrinhalt, dem Verständniß des

kirchlichen Kultus. — Nur das ist der Schule geblic-

den, was auch in der rcformirtcn Schule — und zwar eis-

rigcr nnd besser (denn da scheut man sich keineswegs, das

Gedächtniß der Kinder anzustrengen) — gelernt wird. ^
.In der erstens, in der zweiten Abtheilung der ersten Klasse

darf ja in der Religionslehre, das versteht sich klar w.ie

ein mathematischer Lehrsatz, nur geschichtlich, erzählend vor-

gegangen werde». In der ersten, in der zweiten Abthci-

lnng der zweiten Klasse folgt „Fortsetzung der Erzählnn-

gen und Unterredungen ans der biblischen Geschichte
des alten Testaments, bis die Kinder fertig lesen können,

alsdann biblische Geschichte des alten Testaments" —
bis zu Ende; in der dr ttcn Abtheilung derselben Klasse

aber: biblische Geschichte des neuen Testaments. Die-

ses wieder in der ersten Abtheilung der dritten Klasse,

wo jedoch noch gnädigst erlaubt ist, daß der Lehrer im

Kommunion-Unterrichte etwas nachhelfen darf
durch Einübung dessen mit den Kindern, was der geist

^iche Katechet im Kommunion-Unterrichte behandelt hat. In
der zweiten Abtheilung ist diese Gnade nun noch weiter

ausgedehnt: die Kinder, die jetzt gut biblisch und rein bib-

lisch unterrichtet sind, dürfen neben fortwährenden biblischen
Studien jetzt auch noch was vom katholischen Katechismus
vernehmen, d. h. der Lehrer darf mit den Kindern einüben,
so viel im letzten Jahre noch vom geistlichen Katecheten

vorweg behandelt werden mag. — Nnd nun stud's Katho-
liken, wenn nicht römisch, doch luzcrncrisch-katholisch. —
Man wird uns freilich entgegnen, daß das angezogene Dc
erct den Geistlichen am cvnfcssioncllcn (wie man's jetzt

zu nennen beliebt) Unterricht der Jugend nicht hindere,
sondern nur dem Lehrer eine Stellung der Nicht-Jn
tcrvcntion angewiesen habe. Allerdings, aber eben dar-

um sagen wir auch nicht, daß die Jugend in unserm Kan-
ton protestantisch erzogen werde, — das wäre ja ein Faust-
schlag in's Angesicht der ganzen Geistlichkeit, — nein!
aber die Schule als solche dürfen nnd müssen wir in
ihren fünf bis sechs untern Abtheilungen protestantisch
nennen. Nnd das ist nicht vom Guten, nnd es läßt sich

dieß weder ans der Weise rechtfertigen, wie der neue Diö-
cesankatcchismns erschienen ist, noch ans der Form nnd
Methode, die ihm eigen. Aber eben deßwegen glauben wir
auch, sollte nnscrc Kantonsgcistlichkeit etwas minder gleich-
gültig hicbci bleiben und die Trennung von Schule und
Kirche als einen gefährlichen Ucbclstand bekämpfen, aber
in, kirchlichen Sinn, nicht durch Entgegenarbeiten der kirch-
lichen Autorität, wie solches durch Einschmnggelnng eines
eigenen Schnlkatechismns hat geschehen wollen. Wir nn-
serseits glauben unmaßgeblich, daß ein für nnscrc Erzic-
hnngsbchörden wie für die bischöfliche Autorität gleich con-
vcnircndcs Expcdicns, aus der gegenwärtigen unnatürlichen
Lage (in Anbetracht unsere Volksschule durchweg katholisch
sein soll) herauszukommen, darin bestünde, daß vom bi-
schöflichcn Katechismus ein Auszug gemacht werde (in
formeller Hinsicht, da die Grundlage mit dem schon bc-
stehenden größer,, Katechismus gegeben ist, sollte sich doch
wohl zwischen Bischof und Erziehn,,gsrath ein Einverständ-
„iß erzielen lassen) der sodann für die fünf untern Abthei
lnngcn der ersten nnd zweiten Schulklasse als Religions-
Handbuch dienen würde, während zugleich der größere Ka-
techismus vom Erziehnngsrathc ebenfalls die Genehmigung
für die Schule erhielte nnd für die zwei Abtheilungen der
dritten Klasse als obligatorisches Handbuch in Gebrauch
käme. Biblische Unterrichtsstunden würden selbstverständlich
so weit nöthig, im Stundenplan verbleiben. — Etwas muß
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geschehen! Nur keine geschiedene Ehe zwischen Schnlc nnd

Kirche! — Keines pryfitirt davon!

P Aargau. Am 2V. Oct. wurden in er Sakristei
in Znfikon cni Paar silberne Mcßkännchen und eine

silberne Platte entwendet. Der Wiederbringer erhält 30 Fr.

Italien. Den kN. Barnaliten in Mailand ist das

Kollegium Longone sammt dem damit verbundenen Lyceal-

Gymnasium und den Elementarschulen durch einen Mini-
stcrialbcfehl plötzlich abgenommen worden. Aucb die Vcr-
Walter des Kollegiums Calchi-Tacggi wurden ihres Amtes

enthoben und dasselbe dem Mnnieipium übertragen.,

Deutschland. Knrhcsscu. Zu Fnlde sollten die reli-

giöscn Convcrcnz-Vortrage des Hochw. IT Haßlachcr
stattfinde».. Schon war am Sonntag Abend, dem 2l). d.

M., am dazil erwählten Orte nnd zur bestimmten Stunde
ein zghlreiches angesehenes Publikum ans allen Ständen

versammelt und harrte der Ankunft des Paters. Da er-

scheint ein Polizeicommissär und inhibirt die Abhaltung der

Coufereuzcn! Auf welchen Grund des Gesetzes hin k Weil
die Bescheinigung noch nicht ausgestellt sei, daß die gesetz-

liehe Anzeige über jene beabsichtigten Versammlungen gc-

macht sei! Nun bedürfen bekanntlich nach den Vereins-

gesehen des Bundes, die auch in Knrhessen zu Nechte be-

stehen, solche Versammlungen, die keine Vereine sind, nur
der einfachen Anzeige der betreffenden Orlspolizcibchörde,

und diese Anzeige war vier Tage vorher in bester Form ge-

macht worden. (Da somit die gesetzlichen Bedingungen er-

füllt, so liegt hierin ein Akt der Unterdrückung vor, der-

gleichen noch an keinem Orte Deutschlands vorgekommen.

— Haßlachers Vorträge wurden seiner Zeit in Frankfurt
und Berlin selbst von vielen Protestanten mit Befriedigung

angehört.)

Polen. Laut Nachrichten aus Warschau vom 23.

Oct. waren die katholischen und protestantischen Kirchen,

sowie die jüdischen Synagogen noch immer geschlossen; oie

Verhandlungen wegen Wiedereröffnung derselben dauerten

fort, während die Bevölkerung vor den Kirchen betete. Die

Gesänge waren jedoch eingestellt worden.

Miscellaneen.

Die Regierung von Luzern will nicht dulden, daß die

Schwestern,'welche in Baldegg arme, verwaiste Mädchen

erziehen — also eine Mädchen-Bächtclnanstalt besorgen, ihre

Oberin int Kanton Zug haben. Dagegen ist das Speziell-

(oder engere) Eomite, welches die Direktion der Knaben-

Bächtelnanstalt besorgt, ans Herren verschiedener Kantone

zusammengesetzt und hat dato sein Präsidium, den leitenden
Obern, in Sololhurn. — Ungleicher Ellstccken!

..''loil u '

Liberale Solothnrner Blätter erzählen von einer Kirch-
Hofs-Einscgnung in Ollen und schließen ihren Bericht in
folgender Weise: Der greise katholische Pfarrer habe ge-

predigt und zwar dey. K a t h o l i k e n, nach ihm habe der

reformirte Pfarrer die Bühne bestiegen und habe von der

höhcrn Einheit der getrennten Eonfessioncn im „Glauben
an Einen Gott" u. s. s. gepredigt und zwar der Gemeinde.
Sein Wort habe tiefen Eindruck gemacht und werde
wohl Allen unvergeßlich sein. — Wohin neigt sich
da das Zünglein der Wage?

-i-

5 »

In Basel macht man den Katholiken Vorwürfe darüber-
daß sie eine eigene Schnlc haben nnd sie beibehalten wollen-
Einsender dieß glanbr jedenfalls nicht, daß die Juden in
Basel ihre eigene Schule haben, indem die Differenz zwischen
den Basler Reformirtcn und den Juden so groß nicht ist,
sie glauben All' an Einen Gott! Gelt!

»

III Biet, glaub' ich, hätten die Katholiken schon lang
einen Pfarrer, wenn sie nicht so viele hätten.

St. Peters-Pfennige.

Durch lî. I'. III. in Luzern Fr. tü. —
Nebcrtrag laut Nr. 8» '

„ 27,686. 66

Fr.27,5!^3st

Personal-Chronik. Ernennung. sKt. Uri) Die Gemeinde Sisi-
kon wählte am Sonntag, den 27. d., mit Eiumuth den Hochw. Hrn.
Kaplau Anton Bumann von Altdorf zum Pfarrer.

In der Fr. Hurtcr'schm Buchhandlung in Schaffhausen erscheint
auch für 1862 das

St. HedlvigMatt.
Altes und Neues aus dein Schatz der KaiycUieredsamkcit.

Herausgegeben von Kaplan Brunn.
I. Jahrgang, l.,Halbjahr, lilheste, gr. 8. ü 5)—l! Bg.

Fr. 3. 90.
Die bisherige günstige Aufnahme des Hedwigsblattes, sowie die

Aufforderung des Hochwst. Hrn. Fürstbischofs Heinrich von Bres-
lau, „in diesem Unternehmen, dem er seine dauernde Theilnahme
zuwende, fortzufahren," sowie dessen nngenieine Reichhaltigkeit und
sorgfältige Berücksichtigung der homiletischen Bedürfnisse del- Gegen-
wart, läßt uns ans nngeininoerte Theilnahme deS Hochwst. Cierns an
den. St Hedwigsblatt mit Recht hoffen.

Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen an.

sl z. sws. 8chjffma!m,
Buchhäudlor und Antiquar iu Luzern,

verkaust stets die vorzüglichsten Werke der katholischen
Theologie, sowie eine große Auswahl der besten Volks-
und Jugendschrifteii, alt oder neu, zu den billigsten
Antiguariatsprcisen. Gute ältere Bücher imd Werste kön-

neu gegen beliebige neue umgetauscht werden; auch kauft
derselbe fortwährend grössere und kleinere Bibliotheken,
besonders theologische und historische gegen bnare
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